
 

Theodor Storm (1817 - 1888)  

Oktoberlied, 1848 

Der Nebel steigt, es fällt das Laub;  
Schenk ein den Wein, den holden!  
Wir wollen uns den grauen Tag  
Vergolden, ja vergolden! 
 
Und geht es draußen noch so toll,  
Unchristlich oder christlich,  
Ist doch die Welt, die schöne Welt,  
So gänzlich unverwüstlich! 
 
Und wimmert auch einmal das Herz –  
Stoß an und lass es klingen!  
Wir wissen's doch, ein rechtes Herz  
Ist gar nicht umzubringen. 
 
Der Nebel steigt, es fällt das Laub;  
Schenk ein den Wein, den holden!  
Wir wollen uns den grauen Tag  
Vergolden, ja vergolden! 
 
Wohl ist es Herbst; doch warte nur,  
Doch warte nur ein Weilchen!  
Der Frühling kommt, der Himmel lacht,  
Es steht die Welt in Veilchen. 
 
Die blauen Tage brechen an,  
Und ehe sie verfließen,  
Wir wollen sie, mein wackrer Freund,  
Genießen, ja genießen! 



 

Gottfried Keller (1819 - 1890)  

Trübes Wetter, 1844 

Es ist ein stiller Regentag, 
So weich, so ernst, und doch so klar, 
Wo durch den Dämmer brechen mag 
Die Sonne weiß und sonderbar. 
 
Ein wunderliches Zwielicht spielt 
Beschaulich über Berg und Tal; 
Natur, halb warm und halb verkühlt, 
Sie lächelt noch und weint zumal. 
 
Die Hoffnung, das Verlorensein 
Sind gleicher Stärke in mir wach; 
Die Lebenslust, die Todespein, 
Sie ziehn auf meinem Herzen Schach. 
 
Ich aber, mein bewusstes Ich, 
Beschau das Spiel in stiller Ruh, 
Und meine Seele rüstet sich 
Zum Kampfe mit dem Schicksal zu. 
 
 
 

 
 



 
 

Erich Kästner (1899 - 1974) 
  

Der Oktober, 1955   
  

Fröstelnd geht die Zeit spazieren. 
Was vorüber schien, beginnt. 
Chrysanthemen blühn und frieren. 
Fröstelnd geht die Zeit spazieren. 
Und du folgst ihr wie ein Kind. 
 

Geh nur weiter. Bleib nicht stehen. 
Kehr nicht um, als sei's zuviel. 
Bis ans Ende musst du gehen. 
Hadre nicht in den Alleen. 
Ist der Weg denn schuld am Ziel? 
 

Geh nicht wie mit fremden Füßen, 
und als hätt'st du dich verirrt. 
Willst du nicht die Rosen grüßen? 
Lass den Herbst nicht dafür büßen, 
dass es Winter werden wird. 
 

An den Wegen, in den Wiesen 
leuchten, wie auf grünen Fliesen, 
Bäume bunt und blumenschön. 
Sind's Buketts für sanfte Riesen? 
Geh nur weiter. Bleib nicht stehn. 
 

Blätter tanzen sterbensheiter 
ihre letzten Menuetts. 
Folge folgsam dem Begleiter. 
Bleib nicht stehen. Geh nur weiter. 
Denn das Jahr ist dein Gesetz. 
 

Nebel zaubern in der Lichtung 
eine Welt des Ungefährs. 
Raum wird Traum. Und Rauch wird Dichtung. 
Folg der Zeit. Sie weiß die Richtung. 
"Stirb und werde!" nannte er's. 


